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      Vor neun Jahren

      Jemand stand an Isaacs frischem Grab und ich wusste sofort, wer das war.

      Es gab noch keinen Grabstein für Isaac. Er war vor zwei Wochen gestorben und würde für immer neunzehn sein. Blumen markierten seine letzte Ruhestätte, aber der Schnee hatte sie schon lange zugedeckt und die frische Erde etwas eingeebnet, sodass das Grab sich nicht so offensichtlich von den Grabsteinen abhob.

      Ich hatte meinen jüngeren Bruder, Chris, im Krankenhaus zurückgelassen, unwiederbringlich zerbrochen in demselben Unfall, der Isaac getötet hatte. Er befand sich immer noch in einem künstlichen Koma, war noch nicht aufgewacht, um zu erfahren, dass er sein Bein verloren hatte oder dass Feuer eine Seite seines Gesichts so sehr verbrannt hatte, dass er für immer die Narben tragen würde. Aber er würde aufwachen. Sie hatten uns gesagt, dass er leben würde.

      Isaac war beim Aufprall gestorben, Chris’ Zukunft war zerstört und vor mir, über Isaacs letzte Ruhestätte gebeugt, befand sich der Mann, der für all das verantwortlich war.

      Mein Liebhaber. Der Mann, der mein Bett mitten in der Nacht verlassen hatte, um ein Mörder zu werden.

      Micah.

      Er war in seinen Mantel eingehüllt, das Eis des Januars war hier bei den Toten bitterkalt, seine Hände waren in seinen Taschen und seine Kapuze hatte er über das Gesicht gezogen. Micah musste gehört haben, dass ich kam, weil er in meine Richtung schaute, erstaunt, Trauer war ihm ins Gesicht geschrieben. Und dann veränderte sein Gesichtsausdruck sich.

      Er trat auf mich zu, so etwas wie Hoffnung stand in seine Miene geschrieben.

      „Daniel?“, fragte er. „Geht es Chris gut? Niemand will mich zu ihm lassen.“

      Er blieb stehen, als ich die Hand nicht nach ihm ausstreckte und sah mich unsicher an.

      „Sein Bein ist weg, vom Knie abwärts“, erklärte ich leidenschaftslos und berührte dann mein Gesicht. „Und seine Verbrennungen sind schlimm, die linke Seite seines Gesichts, von seiner Schläfe bis zum Kinn.“

      „Scheiße. Scheiße.“ Micah beugte sich vor, als ob er nicht atmen könnte und er weinte.

      Micah, Isaac und Chris. Sie waren schon immer beste Freunde gewesen, aber das war jetzt vorbei.

      „Wie kommt es, dass du nicht verletzt bist?“, fragte ich, immer noch unheimlich ruhig und absolut konzentriert.

      Er zog seine Hand aus seiner Tasche und schob seinen Ärmel nach oben, zeigte Verbände, die von seiner Hand bis über seinen Ellbogen reichten. „Ich wurde verbrannt“, begann er. Er ließ seine Hand fallen, als ich keinen Kommentar abgab, zwang sie zurück in seine Tasche, verzog dabei schmerzerfüllt das Gesicht.

      Ich konnte mir vorstellen, dass die Verbrennung ein wenig schmerzte, vielleicht sogar sehr, aber er war hier, so ganz und real wie an jenem schrecklichen Tag, als er mein Bett verlassen hatte.

      In meinem Kopf sah ich Chris im Krankenhaus, die Decke gebauscht über dem Käfig, der die Stelle der Operation schützte, sich dort tiefer senkte, wo sein Knöchel hätte sein sollen. Und hier stand Micah, erzählte mir, dass er leichte Verbrennungen am Arm hatte? Derselbe Mann, der mir in einem Atemzug erklärt hatte, dass er mich liebte und der dann mein Auto genommen, es in eine Brücke gefahren und Isaac getötet und Chris verletzt und ins Koma gebracht hatte.

      Meine Faust flog und Micah taumelte einen Schritt zurück, aber er ging nicht zu Boden und er nahm seine Hände nicht aus den Taschen. Ich war zu schnell. Ich traf ihn erneut, Blut befleckte sein Gesicht, spritzte durch die eiskalte Luft. Er bewegte sich wieder, die Wucht meiner Schläge schob ihn rückwärts.

      Dennoch blieben seine Hände in seinen Taschen und er war unheimlich still, nahm meine Schläge hin, als wären sie gar nichts. Ein weiterer Schlag traf seine Lippen und riss die Haut auf und dieses Mal grunzte er vor Schmerz. Er wankte rückwärts zum nächsten Grab und beugte sich unter der Wucht dieses letzten Schlages über den Grabstein. Ich trat näher. Ich schlug ihn erneut, kam in Kontakt mit seinem Kiefer, aber der Schlag war nicht fest. Es steckte nichts dahinter, er wich nicht zurück.

      „Du hast mein Auto genommen“, schrie ich ihm ins Gesicht.

      „Du hast gesagt, dass ich es haben kann“, wandte er bettelnd ein.

      Ich hob meine Hand, um ihn erneut zu schlagen, aber er wimmerte und schloss seine Augen und ich wollte, dass er mich ansah. „Öffne deine verdammten Augen!“

      Er tat es und wandte seinen Blick nicht ab, reine Trauer stand in seinem Gesicht.

      „Daniel, bitte, hör zu.“

      „Du hast Chris’ Leben zerstört.“

      „Ich weiß.“

      „Ich habe dich geliebt!“

      „Bitte.“

      „Ich will dein Gesicht nicht sehen, ich will nicht, dass Chris dich je wieder sieht.“

      „Ich verstehe.“ Sein Tonfall war leise, gebrochen.

      „Komm nie wieder hierher zurück.“ Ich schüttelte ihn, Er war kleiner als ich, dünner, leichter und ich schüttelte ihn so sehr, dass sein Kopf nach hinten ruckte. „Versprich es mir!“

      „Ich ver-verspreche es“, schrie er.

      Ich war von ihm angewidert, hasste ihn, wollte ihn töten, direkt hier auf Isaacs Grab.

      „Ich hoffe, sie sperren dich ein und werfen den verdammten Schlüssel weg!“ Ich schrie immer noch und er bewegte sich nicht, starrte mich nur mit diesen blassen Augen an, rot und nass vom Weinen. Er hörte nicht auf zu weinen. „Starr mich bloß nicht an!“

      Ich schubste ihn ein letztes Mal und dann, ehe ich begreifen konnte, warum zur Hölle ich immer noch hier war und ihn anschrie, drehte ich mich um und wandte ihm und Isaacs Grab den Rücken zu.
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      Gegenwart

      Meine Schwester ließ die Waffe fallen, ihre Hände zitterten.

      „Verdammt. Rachel. Was hast du getan?“

      Ihr Sohn, mein Neffe, schrie hinter ihr, schlug mit seinen winzigen Fäusten gegen seinen Kopf. Der Laut war durchdringend in der Stille nach dem Schuss und ich wollte, dass er zu schreien aufhörte, damit ich nachdenken konnte.

      Furcht und Unentschlossenheit lähmten mich, das Adrenalin machte mich zittrig. Was zur Hölle hatte sie getan? Was hatten wir getan? Ich starrte auf die Waffe und das Blut, das auf die Wand hinter ihrem Ehemann gespritzt war und sich unter seinem leblosen Körper sammelte.

      „Er hat versucht, uns umzubringen“, schluchzte sie und fiel auf die Knie, packte ihren Sohn und hielt ihn fest. Ich musste mir schnell etwas einfallen lassen.

      „Verdammt. Ich weiß, nicht, was wir tun sollen — wir müssen die Polizei rufen.“ Ich holte mein Handy heraus.

      „Nein, bitte, die Polizei von hier, sie wissen, was das ist, sie wissen, was los ist. Er war mein Ehemann …“

      „Jesus.“ Ich katalogisierte das Chaos, in das ich geraten war. Das Gelände der Brüder von Chiron, das Blut und die Drogen und die Waffe. In den Schatten standen Gestalten und beobachteten uns, aber niemand trat vor, um zu helfen. Es war, als ob ich ein Filmset betreten hätte und nichts war real. Sie kam auf die Beine und zog mit einer Stärke an meinem Arm, die ihre Größe Lügen strafte, ganz abgesehen von der Tatsache, dass sie schwanger war.

      „Bitte, ehe sie uns töten“, bat sie und versuchte, mich von den Schatten in der Dunkelheit und dem Blut auf dem Boden wegzuzerren.

      Ich starrte in ihre blassen Augen, so sehr wie meine eigenen und ich wurde zurückversetzt in eine Zeit, als es nur wir beide gegen die Welt waren. Ich würde alles für meine Schwester tun und auch für meinen Neffen, der jetzt aufgehört hatte zu weinen und mich in absolutem Schweigen anstarrte. Er wandte sich an mich, um das in Ordnung zu bringen, aber wie konnte ich die Tatsache in Ordnung bringen, dass sein Daddy tot zu meinen Füßen lag?

      „Verdammt, Rachel?“ Ich wollte eine Lösung, eine, die Sinn ergab, aber Rachel starrte mich nur mit Panik in den Augen und Blut an ihren Händen an, weil sie seinen Puls überprüft hatte.

      „Wir müssen gehen“, sagte sie.

      Sanft nahm ich ihr die Waffe aus der Hand und schob sie in meine Tasche. Sie schluchzte, war weiterer Worte unfähig. Ich sollte bleiben, mit der Polizei reden. Sie würden verstehen, dass sie ihren Sohn beschützt hatte, dass sie sich in einer gefährlichen Situation befunden hatte.

      Es gibt keinen Beweis, dass es Selbstverteidigung war. Und du bist vorbestraft, du verdammter Idiot.

      „Ich hatte keine Wahl, bitte, Micah, du musst mir glauben.“

      Moment, sie fragte mich, was ich von ihr dachte? „Natürlich glaube ich dir, ich war dabei, er hat eine Waffe auf den Jungen gerichtet, aber jetzt, Scheiße, Rachel, ich weiß nicht, was wir tun sollen.“

      „Wir müssen gehen.“

      „Nein, wir sollten die Polizei rufen⁠—“

      Sie deutete auf die Schatten, die Männer, die in der Dunkelheit standen, uns anstarrten, die Frau neben ihnen, die beiden kleinen Kinder.

      „Sie werden mich töten⁠—“

      „Wir können nicht einfach gehen⁠—“

      Sie schubste mich in Richtung des Autos. „Dann bleibe ich, du gehst, aber bitte nimm Laurie mit⁠—“

      „Nein, Mom, nein.“ Der kleine Laurie hielt seine Mom fest und schrie die Worte.

      Ich hörte sie beide. Sie wollte bleiben und sich der Wut der anderen stellen? War willens, sich von der Polizei festnehmen zu lassen? Und sie wollte, dass ich ihren Sohn mitnahm, meinen Neffen, um auf sie zu warten, damit sie sie mitnahmen? Die Leute, die uns beobachteten, hielten sie nicht auf, aber einer von ihnen kam näher, mit einem Gewehr in der Hand. Sie würden sie umbringen, ich musste diesen Ort nicht kennen, um zu wissen, dass sie sie niemals würden gehen lassen.

      „Ich gehe nicht ohne dich. Das Baby … was werden sie mit deinem Baby machen, wenn es geboren ist?“ Ich konnte nicht einmal anfangen, mir die Schrecken auszumalen, meine Schwester und ihr Ungeborenes zu verlassen. Ich traf eine Entscheidung, die ich eines Tages vielleicht bedauern würde, aber es war die Einzige, die ich treffen konnte.

      Unentschlossenheit wurde zu meiner eigenen Art von Furcht. Was ich an diesem Abend gesehen, was ich gehört hatte … ich hatte keine Wahl. Ich musste meine kleine Familie von hier wegbringen. Ich konnte nicht bleiben, nicht, wenn sie hinter uns her waren. Ich musste nur meiner Schwester ins Gesicht schauen, sie hatte nicht nur Angst, sie hatte Todesangst und ich konnte Laurie wieder schluchzen hören.

      „Momma“, wimmerte Laurie.

      „Steigt ins Auto“, sagte ich.

      Rachel hob Laurie hoch und taumelte zu dem Auto am Ende des Weges. Sie quetschte sich ungeschickt auf den Rücksitz und hielt Laurie an sich gedrückt und mit einem letzten Blick auf die Szene vor mir und die schattenhaften Gestalten, die näherkamen, folgte ich. Rachel versuchte, Laurie zu beruhigen.

      „Ich werde nicht zulassen, dass sie dir wehtun, das verspreche ich.“

      Gott, es klang wie die Dinge, die sie immer zu mir gesagt hatte.

      Der Schnee fiel jetzt heftiger, ein ständiges Wirbeln von Weiß um uns herum. Ich stieg in mein Auto. Sie könnten uns verfolgen, aber zuerst würde ich meine Schwester und ihre Kinder an einen sicheren Ort bringen, wo die Leute sie kannten und auf sie aufpassen würden. Ich holte die Waffe aus meiner Tasche und hielt sie, begutachtete sie kurz, schloss meine Finger um den Lauf und den Griff. Dann schob ich sie wieder ein und warf den Motor an.

      Obwohl ich dem Mann, den ich einst geliebt hatte, versprochen hatte, dass ich niemals zurückkehren würde, obwohl er gesagt hatte, dass er mich umbringen würde, wenn er mich je wieder sah, musste ich das, was von meiner Familie noch übrig war, nach Hause bringen.

      Zurück nach Whisper Ridge.
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      Laurie war auf dem Rücksitz eingeschlafen und Rachel war auf dem Beifahrersitz so unbeweglich wie ein Stein. Zuerst war sie still gewesen, dann hatte sie geweint und dann war sie wieder verstummt. Ich wusste nicht, was ich zu ihr sagen sollte.

      „Was habe ich getan?“ Sie fing wieder zu schluchzen an.

      Ich wollte eine Antwort haben, ich glaubte, dass sie vielleicht von mir erwartete, dass ich wusste, was ich sagen sollte, aber mir fiel nichts ein.

      Der Rest der Reise verlief schweigend. Es dauerte nur fünf Stunden, um uns vom Feuer in die kühle Sicherheit der Heimat unserer Kindheit zu bringen.

      Wir legten eine Toilettenpause ein und ich schaute auf meinem Handy, ob es Nachrichten von dem, was geschehen war, gab. Natürlich war da nichts, aber es war auch erst eine Stunde vergangen. Dann kam mir der Gedanke, dass wir über mein Handy verfolgt werden könnten und ich zog in Betracht, es loszuwerden. Aber was würde das bringen? Der Schaden war angerichtet, darum schob ich es ein und versuchte, mir keine Sorgen zu machen.

      Ich hatte kein Handbuch darüber, wie man vor einem Mord floh oder wie ich meine Schwester vor einem Kult retten sollte. Ich wollte wetten, dass auf Seite Eins die Warnung stehen würde, kein Handy mitzunehmen, das es ermöglichte, mich zu verfolgen.

      Wir erreichten Collier Springs kurz nach zwei in der Nacht, die Dunkelheit über den leeren Farmländereien zwischen der Stadt und Whisper Ridge, wo wir aufgewachsen waren, war absolut. Nur noch zwanzig Minuten entfernt und mein Magen drehte sich bereits um. Als wir durch die Stadt fuhren, erwartete ich, dass Geister auftauchten und mich aus dem Auto zerrten.

      Oder Daniel. Was würde Daniel davon halten, dass ich zurückkam, nachdem ich ihm versprochen hatte, dass ich das nicht tun würde? Mein neunzehnjähriges Ich hatte ihn zutiefst geliebt und ich wusste, dass er mich hasste, als ich die Stadt verließ. Hatten neun Jahre genügend Raum geschaffen, damit die Dinge sich änderten? Ich konnte meine Augen schließen und sah ihn. Seine dunklen Haare, die tiefbraunen Augen, sein Lächeln, das Selbstbewusstsein in seinem Gang, die Art, wie er mich liebte, die Küsse.

      Sobald wir auf die Straße zur Lennox Ranch bogen, lösten meine Erinnerungen an eine lang verlorene Liebe sich auf und ich ging die Gründe durch, warum ich hierhergekommen war, anstatt nach Mexiko zu fliehen. Vielleicht war nach Süden zu gehen eine Option oder wir könnten versuchen, über die Grenze nach Kanada zu kommen. Wir mussten nur irgendwo eine Pause einlegen. Wir hielten vor dem Haus und ich schaltete den Motor aus.

      „Ich will nicht reingehen“, murmelte Rachel, als wir im Auto vor dem alten Haus saßen. Drinnen brannte kein Licht, aber die Lampe über der Veranda ging an. Ich wusste, was sie damit meinte, nicht hineingehen zu wollen. Wir beide hatten diesen Ort aus unterschiedlichen Gründen verlassen, aber irgendwie waren wir wieder genau dort gelandet, wo wir angefangen hatten. Sie griff nach meiner Hand und verflocht meine Finger mit ihren. Ich fühlte mich wie der große Bruder, der die Hand seiner Schwester gehalten hatte, als er selbst nur ein Kind gewesen war, in dem Versuch, sie zu trösten.

      Laurie regte sich auf dem Rücksitz und Rachel warf einen Blick auf ihren Sohn.

      „Was soll ich tun? Micah?“

      Sie wollte Antworten von mir?

      Ich löste meine Finger aus ihrem Griff und verließ das Auto, ging zur rückwärtigen Tür und hob den schlafenden Laurie hoch, hielt ihn an mich gedrückt. Er wachte auf, blinzelte mich müde an und wand sich, damit ich ihn losließ. Rachel streichelte seine Haare.

      „Es ist in Ordnung, Laurie, Onkel Micah kümmert sich um uns.“ Er entspannte sich, hielt den Blick aber fest auf Rachel gerichtet. Der Schnee war tief und sie trug nur billige Tennisschuhe, ihr Mantel war alt, ihre Beine nackt unter einem Stoff, der wahrscheinlich ein Kleid oder ein Rock war. Sie fror ganz sicher und wir mussten ins Haus. Laurie war tief in meinen Mantel vergraben und einigen Decken, die ich im Truck gehabt hatte, aber er zitterte, als die Kälte ihn traf.

      „Lasst uns gehen.“

      Rachel bahnte sich an meiner Seite einen Weg durch den Schnee, ungeschickt, ihre Hände zitterten, ihr Gesicht war grimmig, aber sie war diejenige, die laut an die Tür klopfte.

      Ein Licht ging im Haus an. Was zur Hölle würden Amy und Jeff denken, wenn wir mitten in der Nacht auftauchten?

      Die Tür wurde vorsichtig geöffnet, das Gesicht einer Frau erschien in der Lücke. Tante Amy wirkte älter, als ich sie in Erinnerung hatte, sie trug einen Bademantel, blinzelte auf die erleuchtete Veranda und keuchte leise.

      Sie öffnete die Tür weiter, schien Rachel zu mustern, ihren Babybauch und das Kind in meinen Armen und scheuchte Rachel dann nach drinnen, ließ mich mit Laurie mit Abstand folgen, bis ich in dem kleinen Flur stand.

      „Was ist los?“, rief Jeff von irgendwo im Haus.

      „Du musst herkommen“, antwortete Amy und schloss die Tür hinter mir.

      Ihr Ehemann schlenderte ins Wohnzimmer, ein Gewehr in der Hand. Ich schob mich schützend zwischen Rachel und ihn.

      Er senkte es, sobald er erkannte, wer wir waren, aber er nahm sich die Zeit, einen Blick aus dem Fenster zu werfen, als ob er erwartete, dass wir Ärger mitbrachten, ehe er die Haustür abschloss. Wahrscheinlich gegen irgendwelche unvorhersehbaren Probleme, die ich mitgebracht haben könnte. Er und ich hatten uns vor neun Jahren nicht unbedingt im Guten getrennt und ich konnte mir nicht vorstellen, dass wir jetzt großartige Freunde sein würden.

      Er hatte gewollt, dass ich ein Mann sein, bleiben und auf der Ranch arbeiten sollte.

      Aber ich hatte versprochen zu gehen.

      „Kaffee?“, fragte Amy und half Rachel, sich an den Tisch zu setzen. Jeff machte Kaffee, starrte mich die ganze Zeit über unheilvoll an und murmelte vor sich hin. Er war nicht so störrisch wie damals, so wie ich mich an ihn erinnerte, aber er schien unsere Ankunft als eine persönliche Beleidigung anzusehen.

      Er hatte wahrscheinlich nicht erwartet, mich je wiederzusehen.

      Wir beide nicht.

      Ich war mir nicht sicher, was ich mit Laurie tun sollte. Es war nicht richtig, ihn in eines der alten Schlafzimmer zu bringen, er würde aufwachen und seine Mom brauchen, darum legte ich ihn auf das Sofa und zog die Decke über ihn. Er sah so sehr wie die Bilder von mir als Kind aus, ganz blonde Haare, die, wie ich glaubte, nie geschnitten worden waren. Sie waren lang und umrahmten sein Gesicht. So wie ich es bisher gesehen hatte, versteckte er sich oft dahinter. Er war dünn und blass und wenn ich seine Haare zurückschob, konnte ich blaue Flecken auf seiner linken Schläfe sehen. Ich behielt meine Flüche für mich und stand auf, sah, dass Amy jede meiner Bewegungen beobachtete.

      „Ich tue ihm nicht weh“, verteidigte ich mich sofort.

      Amy presste ihre Lippen aufeinander, aber Rachels Gesichtsausdruck wurde weich. „Natürlich tust du das nicht.“

      „Setzt euch, beide“, unterbrach Amy und deutete dann auf den Stuhl, vor dem sie den Kaffee abgestellt hatte. Ich tat, wie mir geheißen wurde. Der Kaffee war heiß und die Sandwiches, die sie gemacht hatte, dick mit Erdnussbutter bestrichen. Ich war nicht hungrig, aber ich aß, was mehr war, als Rachel schaffte. Sie weinte wieder und wiegte sich ein wenig vor und zurück. Ich schob meinen Stuhl näher zu ihr und klopfte ihr den Rücken, was das ganze Ausmaß meiner Fähigkeiten in Bezug auf Unterstützung war. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sie damit herausplatzte, was passiert war und Amy oder Jeff den Sheriff riefen, um ihm die schreckliche Geschichte zu erzählen. Ich benötigte Zeit, um Rachel zu überzeugen, dass dies ein Geheimnis bleiben musste, aber ich konnte die Schuld in diesen Tränen sehen, Hand in Hand mit Schock.

      Ich hasste dieses Zimmer und die Tränen meiner Schwester machten es nur schlimmer. Ich erinnerte mich daran, wie sie hier drin weinte, weil Mom gestorben war, weil Dad sie schlug. Ich erinnerte mich an die Kämpfe. Viel zu viele Erinnerungen an schlimme Zeiten waren in diese Wände gedrungen und hatten dafür gesorgt, dass sie sich um mich schlossen, wann immer ich als Kind eingetreten war. Sie waren immer noch da, diese Erinnerungen, zusammen mit dem Gestank von Alkohol und dem Gefühl des Todes, das überall hing. Ich wollte wetten, dass Rachel sich an dieselben Dinge erinnerte und das konnte unmöglich hilfreich sein.

      Halt den Mund, Rachel, behalt alles für dich. Behalt alles für dich. Lass mich mit allem fertig werden.

      „Muss ich den Sheriff rufen?“, fragte Amy, deutete auf Laurie, der sich im Schlaf drehte und tief in meinen Mantel kuschelte.

      „Nein“, sagte ich. Vielleicht klang ich abwehrend, ich weiß es nicht, aber ihr stählerner Blick fand mich, schwer von Vorwürfen.

      „Was hast du getan?“

      Ich würde mir nicht die Mühe machen, darauf zu antworten. Es war immer darum gegangen, was ich getan hatte, nichts hatte sich geändert.

      „Für dich ist kein Platz hier“, bemerkte sie schlicht. „Aber Rachel und der Junge können in ihr altes Zimmer.“

      Ich fragte nicht, was sich in meinem alten Zimmer befand. Auf gar keinen Fall würde ich dorthin zurückgehen, ich würde sterben in der Flut der Erinnerungen in diesem kleinen Raum. Vielleicht hatte Amy ihn in ein Nähzimmer umgewandelt oder etwas ähnlich Finales.

      „Du solltest schlafen“, sagte ich zu Rachel, aber sie schüttelte ihren Kopf. Ich wollte nicht streiten, aber ich konnte die Hysterie in ihren Augen sehen und sie stand kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. Ich half ihr aufzustehen, trug Laurie und brachte sie zu ihrem alten Zimmer. Laurie sah auf, sein Gesichtsausdruck war angsteinflößend leer. Hatte er einen Schock erlitten? Hätte ich dagegen Vorkehrungen treffen sollen? Einen Arzt aufsuchen? Ihm etwas zu trinken geben? Wer zur Hölle wusste das?

      Ich hatte keine Ahnung, wie ich ihm helfen konnte, den Tod zu vergessen, den er in dieser Nacht gesehen hatte.

      Bei einem Blick in mein altes Zimmer, als wir daran vorbeikamen, bemerkte ich, dass es leer war. Kein Bett, keine Vorhänge an den Fenstern. Nichts. Amy hatte das Haus von mir gesäubert. Ich hatte nicht wirklich etwas anderes erwartet. Sie nahmen gerne mein Geld, aber wollten mit mir als Person nichts zu tun haben.

      Wo wir gerade dabei waren, das Geld, das ich ihnen geschickt hatte, schien nicht in Reparaturen für das Haus geflossen zu sein, darum nahm ich an, dass sie alles in das Land gesteckt hatten. Ich würde es morgen besser sehen.

      Als ich wieder in die Küche kam, war Amy nirgends zu sehen, aber Jeff war da, schloss die Tür auf.

      „Du bist nicht willkommen.“ Er deutete in die kalte Nacht.

      Als ob ich das nicht bereits wusste.

      Ich zuckte mit den Schultern und um ehrlich zu sein, bedeutete mir in diesem Moment nicht viel etwas. Mein Auto war die einzige Option. Zu spät erinnerte ich mich, dass mein Mantel noch auf dem Sofa lag und ich drehte mich um, um ihn zu holen. Jeff hatte ihn bereits durch die Tür geworfen, in den Schnee, zusammen mit den Decken, in die ich Laurie gewickelt hatte. Nun, Scheiße.

      Ich konnte die Energie nicht aufbringen, wütend zu werden, Jeff auf seinen Platz zu verweisen, und ich musste mir ein warmes Plätzchen suchen. Ich ging zurück ins Haus und setzte mich im Dunkeln auf das Sofa.

      Ich schlief, aber es war nur ein Durcheinander aus Albträumen. Ich träumte von Flammen und Schuld und Wahnsinn und wachte mit einer grausamen Kälte in meinen Knochen auf. Ich hatte schon Schlimmeres erlebt, aber das bedeutete nicht, dass es leicht war.

      Der Sonnenaufgang war blau und mauve und in den wenigen Stunden, in denen ich es geschafft hatte zu schlafen, war mehr Schnee gefallen. Alles war absolut still. Ich machte Kaffee, wartete darauf, dass Amy oder Jeff auftauchten und mir sagten, dass ich das nicht durfte. Dann machte ich in Gedanken eine Liste der Dinge, die ich tun musste.

      Rachel zu einem Arzt bringen. Dachte ich. Zumindest war das richtig. Ich schaute nach ihr, aber sie schlief tief und fest, Laurie an ihre Seite gekuschelt. Sie war erschreckend blass, ihre Haare schlaff und sie hielt Laurie selbst im Schlaf fest. Als ich mich umdrehte, um zu gehen, rief sie nach mir, nur meinen Namen, so leise, dass ich sie beinahe nicht hörte.

      Ich drehte mich zu ihr um und wartete darauf, dass sie mehr sagte, aber sie starrte mich einfach nur an.

      Ich griff nach ihr, zog die Decke um sie herum fest und drückte einen sanften Kuss auf ihre Stirn.

      „Ich mache einen Spaziergang. Schlaf weiter, du bist hier sicher.“

      Sie schloss ihre Augen und nickte kurz. Dann, gestärkt von Kaffee und einigen gestohlenen Keksen, sah ich mir einen Teil der Ranch an.

      Ich folgte dem Pfad die Anhöhe vom Haus hinunter, bemerkte, dass die Zäune an einigen Stellen alt und kaputt waren, dass der Bewässerungskanal von Trümmern verstopft war, die umgefallenen Bäume auf der anderen Seite des Grundstücks und die Abwesenheit der Tiere. Ich wusste, dass es auf der Lennox Ranch nur noch wenige Tiere gab, Pferde, es gab Ställe. Ich wusste all das, weil Tante Amy mir jedes Jahr einen Bericht zukommen ließ und in Antwort darauf schickte ich jeden Cent, den ich entbehren konnte, um den Ort am Leben zu erhalten.

      Wenn das Geld nicht das Haus reparierte oder Tiere fütterte oder die Ranch in Ordnung hielt, wohin zur Hölle war es verschwunden?

      Geld zu schicken war die einzige mir bekannte Art, wie ich die Ranch für Rachel und jegliche Familie, die sie hatte, am Laufen halten konnte. Ich hatte nicht einmal gewusst, ob sie Familie hatte. Ich nahm an, dass das Land eines Tages dem kleinen Laurie gehören würde, zusammen mit dem ungeborenen Kind meiner Schwester. Das hier war mein Geburtsrecht und ich war die sechste Generation von Lennox’ die diesen Ort ihr Eigen nennen konnten. Kein einziger Teil davon gehörte Rachel, irgendeine dämliche Klausel über die männliche Erblinie, aber ich hatte ihr in meinem Testament bereits alles überschrieben.

      Eine Absenkung des Weges hatte ein großes Stück aus dem Hügel gerissen und unter dem Schnee befand sich unter Garantie eine riesige Menge Geröll. Es war für einen Rancher nicht einfach, Bergrutsche zu verhindern. Während meiner Kindheit hier hatte ich gelernt, mit Mutter Natur zu arbeiten, nicht gegen sie. Aber der Herbst hatte einen Teil des Weges zerstört und er musste neu gebaut werden.

      Mein Rancher-Herz schmerzte, dieses Chaos zu sehen. Obwohl er so viel trank, hatte mein Dad die Dinge im Griff gehabt, hatte die Ranch zusammen mit zwei Hilfskräften und mir betrieben. Ich hatte dieses Land einst geliebt.

      Und dann war Mom gestorben. Ich war zehn Jahre alt gewesen und mein Leben hatte sich für immer verändert.

      Ich trat gegen einen Eisklumpen und er hüpfte vor mir über den Pfad. Ich bückte mich, um ihn aufzuheben, warf ihn immer wieder in die Luft und fing ihn auf, starrte dabei die Lennox-Ländereien an.

      Meine Zukunft war an diese Hektar gebunden gewesen, bis ich hatte gehen müssen. Ich warf den Eisklumpen, so weit ich konnte und er erhob sich hoch in die Luft, fiel weit weg zu Boden. Mein Arm war immer gut gewesen, nicht so gut wie der meines besten Freundes Chris. Er war für die Profiliga gescoutet worden und hätte es bis ganz nach oben geschafft mit seiner Genauigkeit und seinem Talent, wenn ich nicht in einer dämlichen Nacht alles vermasselt hätte.

      Trauer übermannte mich und ich ging in die Hocke, kämpfte darum, richtig atmen zu können. Ich gestattete es mir normalerweise nicht, über Chris nachzudenken oder Isaac oder die Nacht, in der ich alles zerstört hatte. Aber hier, auf dem Lennox Land, konnte ich nur an die Jungen denken, die ich gekannt hatte und all die Möglichkeiten, die ich zerstört hatte. Erst als ich meine Gedanken in die Kiste zurückstopfen konnte, in der ich sie immer einschloss, war ich überhaupt in der Lage, wieder zu gehen.

      Als ich wieder zur Ranch kam, waren alle wach.

      „Ich fahre in die Stadt“, verkündete Jeff, als ob er es nicht ertragen konnte, im selben Raum mit mir zu sein, und Amy verzog ihre Lippen, als sie zusah, wie er ging.

      „Wir müssen sie hier zu einem Arzt bringen“, sagte sie und nickte in Rachels Richtung.

      „Kein Arzt“, warf Rachel sofort ein. Sie schaute mich hilfesuchend an, aber die würde ich ihr nicht geben. Sie war blass, erschöpft und so, wie sie ihren Rücken rieb, war etwas nicht in Ordnung.

      „Wenn du das musst“, sagte ich und sie zuckte zusammen.

      „Sie werden es wissen“, sagte sie, so leise, dass ich mich anstrengen musste, sie zu hören.

      „Was wissen?“ Amy beugte sich vor, machte sich eindeutig Sorgen, dass ihr etwas entging.

      „Nichts“, sagte ich und starrte Rachel warnend an.

      Sie starrte zurück, das Kinn störrisch angehoben. Gott, sie war als Kind schon stur gewesen, hatte die Tatsache, dass sie jünger war als ich, immer ausgenutzt und sie würde sich nichts sagen lassen. „Es geht mir gut. Bin nur müde. Ich werde noch etwas schlafen, wenn du auf Laurie aufpasst.“

      Amy nickte. „Natürlich werde ich das.“

      „Ich meinte Micah“, erklärte sie. Amys Augen weiteten sich — sie war schockiert, aber nicht so sehr wie ich. Ich hatte bei dem Job, den ich gerade hinter mir gelassen hatte, mit Kindern gearbeitet, aber sie waren zum Unterricht auf die Ranch gekommen. Ich würde jedoch nicht mit ihr streiten, weil ich glaubte, dass Rachel sich selbst schützte. Amy hatte uns nicht gerade herzlich willkommen geheißen und vielleicht fiel sie in alte Muster zurück, die Geschwister, die niemanden einließen. Es lag wenig Wärme in dieser Erkenntnis. Wir hatten uns isoliert, um zu überleben — das war alles.

      „Ich kann das machen“, sagte ich. „Wir werden die Pferde besuchen“, fügte ich hinzu, forderte Amy heraus, etwas dagegen einzuwenden.

      Laurie und Rachel schienen mit zusammengesteckten Köpfen zu einer Entscheidung zu gelangen und sie half ihm, seinen Mantel anzuziehen und alles, was er im kalten Wetter brauchte. Er sah ernst aus und küsste seine Mom und dann ihren Bauch. Ich wünschte, ich hätte hören können, was sie redeten, aber das war Mutter und Sohn Zeit. Er musterte mich besorgt, doch als Rachel ihm etwas zuflüsterte, hob er seine Arme, damit ich ihn hochheben konnte.

      Als wir hinausgingen, marschierte ich um das Haus herum, betrat den Garten über die betagt aussehenden Ställe und machte einen Halt, um die Pferde zu besuchen. Es waren vier und sie waren alle gut gepflegt. Das war offensichtlich. Ich wusste, dass zwei von ihnen im Besitz von Kunden waren. Die anderen beiden gehörten der Ranch, Ersatz für meinen lang verstorbenen Charlie-Blue.

      „Was machst du hier, Junge?“

      Jeff lehnte mit einem misstrauischen Blick auf einer Schaufel. Der sich schuldig fühlende Teil von mir wollte fliehen und sich verstecken, aber ich war ein Lennox und dieses Land gehörte mir. Dann sah Jeff Laurie und sein Gesichtsausdruck wurde ein wenig weicher.

      „Wir sind hier, um uns die Pferde anzusehen“, erklärte ich und Laurie glitt nach unten, um sich hinter meinen Beinen zu verstecken. Mitleid flackerte in Jeffs Gesicht auf.

      „Macht keinen Unfug mit ihnen“, bemerkte er mit knurriger Stimme und ging, rief dabei über seine Schulter: „Ich fahre in die Stadt. Denkst du, deine Schwester braucht etwas?“

      Ich zuckte mit den Schultern. Was brauchte eine schwangere Frau? Ich hätte Jeff gerne gesagt, dass er einen Arzt mitbringen sollte, aber da Rachel überzeugt war, dass sie nur Schlaf brauchte, wer war ich, etwas anderes zu behaupten? Das war ihr Körper, ihr Baby.

      Ich machte mir nur Sorgen, dass sie unter Schock stand und mir etwas Wichtiges entgehen könnte.

      Sollte ich einfach das Kommando übernehmen? Entscheidungen für sie treffen?

      Wir verbrachten eine ganze Weile mit den Pferden, Laurie stellte mit leiser Stimme Fragen, kam ihnen aber nicht zu nahe. Er hatte keine Angst vor ihnen, nur Respekt vor ihrer Größe. Wir aßen etwas zu Mittag und dann fing Laurie zu gähnen an, darum brachte ich ihn und etwas Essen und Kaffee, zu Rachel und ließ ihn ein Nickerchen machen. Sie sah besser aus, ihre Haut war nicht ganz so blass, aber ihre Augen waren so voller Trauer, dass es mir das Herz brach.

      Ich ging zurück in den Stall und schob Heuballen und Kisten auf eine Seite, wartete nur darauf, dass Jeff mir sagte, dass ich das nicht durfte und erreichte endlich, was ich wollte, die Tür zur alten Schlafbaracke. Sie war Teil des Stalls, seit der erste Lennox entschieden hatte, dass es Sinn machte, wenn die Helfer so nahe bei den Tieren waren wie möglich. Direkt daneben befand sich ein Raum, den Dad für mich und Rachel abgetrennt hatte, als wir noch Kinder waren. Ein Ort, an den wir gehen konnten, wenn Mom ihre Ruhe brauchte. Verblasste Farbe an der Wand war alles, was noch von einem Wandbild übrig war, das Rachel gemalt hatte. Damals, als Dad sich noch kümmerte, hatte er den kleinen Raum mit Brettern abgetrennt und eine Tür eingesetzt. Keine Heizung, aber das Zimmer war gut genug, um darin zu schlafen und aus dem Schnee zu sein. Ich ging ins Haus, fand Decken und machte das Bett, so gut es mir möglich war, ehe ich Heuballen zur Isolierung um die Seiten aufstellte.

      Dann setzte ich mich und schaute zum zehnten Mal an diesem Tag die Nachrichten an.

      Immer noch keine Nachrichten über einen Mord. Ist das gut oder schlecht? Ein Teil von mir wollte, dass wir gefunden, dass die Sache erledigt wurde. Verhaftet werden, alles klarstellen, Notwehr anführen, irgendjemandem erzählen, welche Art Mist an diesem Ort vor sich ging. Der andere Teil von mir war erleichtert, dass wir es so weit geschafft hatten, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Wenn sie Rachel folgten, wenn sie sie verhaften wollten, war ich mir nicht sicher, ob ich das ertragen konnte. Sie sollte nicht noch mehr erleiden müssen.

      Ich werde sie nicht mehr erleiden lassen.

      Morgen würde ich in eine etwas weiter entfernte Stadt fahren und ein Campingbett kaufen und Heizkörper, aber heute gab es nur eine Sache, die ich tun wollte.

      Isaac besuchen.
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      „Dein Bruder ist hier“, verkündete Chloe Windham. Ihr Klopfen, die Ankündigung und in mein Zimmer zu poltern, geschahen gleichzeitig und ich sprang von meinem Stuhl auf.

      „Welcher?“, fragte ich und rückte den Stuhl zurecht, fluchte leise, als er gegen den Heizkörper stieß. Ich setzte mich wieder und ordnete meine Papiere. Auf gar keinen Fall würde ich zu Chloe aufsehen, weil ich genau wusste, welchen Gesichtsausdruck sie hatte. Denjenigen, der Mitleid und Sorge vermittelte und nur einen Schritt davon entfernt war, dass sie um den Schreibtisch herumkam, um mich zu umarmen. Die Leute blieben nicht, um mit mir zu reden, wenn ich ihnen gegenüber unhöflich war, darum war unhöflich mein natürlicher Zustand. Mitleid, Sorge und Umarmungen waren die drei Dinge, die ich am heutigen Tag nicht brauchte.

      Ich hatte den Artikel an diesem Morgen gesehen, ein weiteres Interview von einem meiner Kollegen zum sechsmonatigen Jubiläum der Geiselnahme. Ich erinnerte mich, dass der Kollege, Zach, in der Verwaltung war, ein Feldwebel, der die Notärzte auf Linie hielt und er war derjenige gewesen, der als Erster mit dem Bewaffneten gesprochen hatte. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich nicht einmal gewusst, dass ein Schütze sich im Gebäude befand. Zur Hölle, es drang nicht viel durch zu dem Chaos in den hinteren Räumen, wo wir versuchten, Menschenleben zu retten.

      In dem offensichtlichen Bedürfnis, mich selbst zu bestrafen, las ich den Artikel von Anfang bis Ende. Ich musste nicht daran erinnert werden, aber es erdete mich zu wissen, dass es einen Grund für einige der verrückten Dinge gab, dir mir durch den Kopf gingen.

      Aber ich wettete, dass einer meiner Brüder es gesehen und das Gefühl gehabt hatte, dass er nach mir sehen musste. Ich wollte mich unter meinem Schreibtisch zusammenrollen, um weiteren Scheiß zu vermeiden.

      „Welcher?“, wiederholte ich, mit diesem Tonfall, den ich gerne benutzte, demjenigen, der Diskussionen und Mitleid im Keim erstickte. Ich wusste sofort, dass es nicht Mark war, er war auf dem College. Darum konnte es entweder Chris sein, der versuchen wollte, mich dazu zu bringen, mit ihm zu reden oder Scott, der mir von einer neuen Möglichkeit, mein Geld zu investieren, erzählen wollte.

      Keine dieser Optionen erfüllte mich mit Enthusiasmus. Ich wollte noch nicht mit Chris reden. Seit ich von Charlotte nach Hause gekommen war, hatte ich es erfolgreich geschafft, es zu meiden, zu sehr in das Drama des Autounfalls einzutauchen, das ihn vor neun Jahren sein Bein gekostet hatte. Ich verbrachte absichtlich nicht viel Zeit im Haus meiner Eltern und wenn ich es tat, wechselte ich das Thema.

      Jetzt da ich ständig zu Hause war, seit zwei Monaten schon, konnte ich das Gespräch mit meinem Bruder nicht länger hinauszögern. Gott helfe mir, wenn es Chris war, der mich in der Arbeit in die Enge trieb, um über meine Gefühle zu reden.

      Und Scott? Nun, ich hatte bereits so viel Kapital, wie ich mir leisten konnte, in sein Geschäft investiert. Ich stählte mich für eine Konfrontation, was die einzige Art war, wie ich dieser Tage mit Familientreffen klarkam.

      „Es ist Scott.“ Sie legte Papiere auf meinen Schreibtisch und ich warf einen Blick auf die neuesten Patientenakten. Alles, nur um sie nicht ansehen zu müssen. Ich war erleichtert, dass es Scott war. Ihm konnte ich sagen, dass ich kein Geld mehr übrig hatte, und dass er verschwinden sollte, damit ich nicht die Kontrolle über meine angespannten Gefühle verlor.

      „Ich bin beschäftigt.“

      „Er meinte, dass er wartet. Soll ich ihm sagen, dass er draußen warten soll?“

      Warum? Wird es, wenn er draußen wartet, weniger qualvoll, wenn er dann hereinkommt?

      „Nein, du kannst ihn hereinschicken und kannst du das bitte ins Labor bringen?“ Ich reichte ihr die Violen mit Blut von meinem letzten Patienten, alles ordentlich in einem versiegelten Plastikbeutel. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine große Wahl mehr. Ich musste den Blick heben, weil ich eher als zerbrechlich denn als unhöflich angesehen werden wollte. Ich wusste das, weil ich gehört hatte, wie Chloe und ihre Tochter in der Küche der Praxis darüber gesprochen hatten.

      Armer Doktor Sheridan.

      Chloe war Teil der Innenausstattung. Sie hatte angefangen, für meinen Dad zu arbeiten, als er seine Praxis in Whisper Ridge eröffnet hatte und sie würde wahrscheinlich mich überleben. Ihre Haut war glatt und ohne Falten, ihre Haare perfekt blond und wenn ich nicht gewusst hätte, dass sie schon über sechzig war, hätte ich sie auf vierzig geschätzt. Gute Gene, würde mein Vater sagen, Voodoo war meine und die Meinung meines Bruders und meine Mom würde schnauben und etwas von Schönheitsoperationen murmeln.

      Ich hatte jedoch recht, sie hatte diesen Gesichtsausdruck, der mit einem Wort zusammengefasst werden konnte. Mitleid. Mit dieser Frau zu arbeiten, die, irgendwann in meinem Leben, meine Windeln gewechselt hatte, war, als würde ein Familienmitglied mich anstarren.

      „Ist das alles?“ Ich war unhöflich und auf den Punkt, stand kurz davor, die Kontrolle zu verlieren, und hoffte, dass wenn sie ging, ich etwas Raum zum Atmen bekam.

      „Ja, Doktor.“ Sie neigte ihren Kopf und trat durch die Tür, ließ sie für Scott angelehnt, damit er hereinkommen konnte. Zweifellos stand er da draußen und plauderte mit Bessie, Chloes Tochter. Sie besaß dasselbe unheimlich jugendliche Aussehen und die aschblonden Haare, hatte eindeutig die Windham-Gene geerbt. Scott war ganz auf sie konzentriert, aber das konnte eher daran liegen, dass sie nach einem Haus suchte, das sie in Whisper Ridge kaufen konnte, um sich niederzulassen, als mit ihr zu flirten.

      Ich hörte ihn, bevor ich ihn sah, seine Stimme hallte in dem alten Gebäude mit den hohen Decken. Ich wappnete mich, denn der Besuch eines Geschwisters war nie eine gute Sache. Niemand kam in mein Büro, um einfach zu plaudern oder mich zum Mittagessen einzuladen. Nein, es gab entweder einen Grund, der für sie vorteilhaft war oder es war ernster Unfug über Reporter oder was in den Nachrichten gekommen war oder etwas, das sie gelesen hatten.

      Ich war also ein paar Jahre früher nach Whisper Ridge gekommen als geplant. Gut, ich wäre beinahe an meinem Arbeitsplatz gestorben … aber ich ging damit so gut um, wie es mir möglich war und wünschte mir, sie würden aufhören, mich wie Glas zu behandeln.

      Scott kam vorsichtig herein, schaute um die Ecke. Wahrscheinlich war es Selbstschutz, weil ich ihm das letzte Mal, als er zu Besuch gekommen war, ganz emotional, nachdem er eine Reportage gesehen hatte, in der ein Foto von mir gezeigt worden war, einen Tacker nachgeworfen hatte.

      „Hey.“ Er trat ganz ein. Er war gekleidet, um zu beeindrucken, sein Anzug tadellos, die Haare glatt, sein Rasierwasser wehte zusammen mit der warmen Luft herein, die im Haus zirkulierte. Er beschämte mich. Ich trug einen Anzug, ja, aber ich hatte schon lange meine Krawatte ausgezogen, weil sie mich würgte und mein Jackett hing über der Lehne meines Stuhls, ersetzt von meinem liebsten, verwaschenen College-Pulli.

      Ich war ein Arzt, die Patienten kamen nicht, um mich in einem Anzug zu sehen, sie kamen, um Hilfe zu bekommen, für was immer sie plagte. Ich hätte ein Gorillakostüm tragen können und es hätte keine Rolle gespielt. Mein Dad stimmte dem nicht zu, er hatte immer einen tadellosen Dreiteiler getragen, aber ich war ein Kind des neuen Jahrtausends und machte meine eigenen Regeln. Es war nicht so sehr eine Rebellion als das Bedürfnis, es bequem zu haben, für den Fall, dass ich eine meiner Panikattacken bekam. Wenigstens hatten sie jetzt nachgelassen, aber ich war mir der Dinge um mich herum immer noch übermäßig bewusst und eine Krawatte war wie eine Schlinge.

      „Hey.“ Ich lehnte mich auf meinem Stuhl zurück und wartete darauf, was er wollte. Nur, dass er nicht sofort mit irgendetwas anfing. An der Rezeption hatte er gelacht, aber in meinem Büro war er tödlich still. „Was ist los?“

      Jeder brauchte etwas von mir. Sie wollten, dass ich lächelte. Dass ich glücklich war. Dankbar, weil ich noch am Leben war.

      Leichter gesagt als getan.

      Scott schaute zur Tür und trat von einem Bein auf das andere, etwas, das er nur machte, wenn er nervös war.

      Und dann kam Michelle an, das mittlere Sheridan-Kind und einzige Mädchen, außer Atem, entschuldigte sich, weil sie zu spät war.

      Scheiße. Was war los? War dies eine Art Intervention? Das Letzte, was ich brauchte, war meine Familie, die mich dazu drängte, mit ihnen zu reden. Ich erwartete schon seit einer Weile eine Art Familienplausch, bei dem sie alle in einem Kreis standen und mir erklärten, dass ich ein kalter, isolierter, unglücklicher Bastard war, der sich endlich zusammenreißen musste.

      Es war noch nicht passiert, aber nur eine Frage der Zeit.

      Da Michelle und Scott hier waren, fehlten nur Chris und Mark und dann wären alle fünf Sheridan-Geschwister an einem Ort.

      Chris würde nicht hier sein, weil er zu dieser Tageszeit unterrichtete und Mark war auf dem College, also zur Hölle, wenn sie auch aufgetaucht wären, hätte ich mit Sicherheit sagen können, dass die Kacke wirklich angefangen hatte zu dampfen.

      Und dann kam es mir. Ging es hier gar nicht um mich? War mit Mom und Dad alles in Ordnung? Ging es Chris gut?

      „Was?“, fragte ich, mit einem Mal besorgt. Michelle schloss die Tür und setzte sich dann auf den Patientenstuhl. Scott stand hinter ihr. Sie tauschten einen Blick und mir reichte es so sehr, dass die Leute sich immer Sorgen machten, was sie vor mir sagen konnten. Entweder schlichen sie um mich herum oder fragten mich rundheraus, ob es mir gut ging und ob ich etwas brauchte. Warum behandelten die Leute mich nicht normal? Wie das Älteste der fünf Sheridan-Kinder oder wie den ausgebildeten und kundigen Arzt, der ich war, mit einem jahrelangen Studium und Erfahrung in der Notaufnahme? Warum waren sie alle so entschlossen, mich in eine Kiste zu stecken, auf der Opfer stand und versuchten, mich vor allem zu beschützen. Gerade als ich wirklich in Fahrt kam, fing Scott an zu reden.

      „Ich habe Jeff heute Morgen gesehen.“

      „Jeff wer?“ Ich kannte einige Jeffs in der Stadt und im Collier Springs Krankenhaus, wo ich jede Woche ein paar Schichten machte, um zu helfen.

      „Jeff von der Lennox-Ranch, Jeff Reynolds und ich habe ihn gefragt, ganz nebenbei, ob es irgendwelche Neuigkeiten in Bezug auf meine Anfrage, das Land zu kaufen, gäbe. Er war unruhig und wollte mir nicht in die Augen sehen. Dann hat er sich einfach umgedreht und angefangen, in die andere Richtung zu gehen, darum bin ich ihm gefolgt und habe ihn gefragt, ob alles in Ordnung ist.“

      Er schien nicht zu wissen, was er noch sagen sollte. Das von dem Bruder, der reden konnte wie ein Wasserfall.

      Er war der Verkäufer der Familie, arbeitete und handelte mit Grundstücken und Land mit seiner eigenen Immobilienfirma in Whisper Ridge und den umgebenden Städten. Ich wusste, dass er um den Lennox-Besitz herumschnüffelte, weil das hervorragendes Land war und er erzählt hatte, dass er zwei Bauunternehmer hatte, die einen Teil davon mit Häusern bebauen wollten. Nicht, dass dies den Einheimischen gut gefallen würde. Niemand wollte, dass Häuser mit Typen aus der Großstadt alles durcheinanderbrachten. Am wenigsten ich. Ich mochte ja viele Jahre in der Stadt verbracht haben, aber Whisper Ridge war in meinem Herzen und ich wollte nicht, dass irgendetwas sich änderte. Nicht nur das, aber die Lennox Ranch beherbergte auch einige albtraumhafte Erinnerungen, über die ich an diesem Tag nicht nachdenken wollte.

      „Moment, es geht also nicht um Mom?“

      „Nein.“

      „Oder Dad?“

      „Nein, pass auf, hör einen Moment zu.“

      „Ist es Chris? Ist mit ihm alles in Ordnung?“

      „Scheiße, Daniel, kannst du einfach nur zuhören, verdammt noch mal?“, schnappte Scott und sah dann sofort beschämt aus. Zur Hölle mit meiner Familie und ihrer Weigerung, ihren armen, beschädigten Bruder irgendwelchen rohen Emotionen auszusetzen.

      „Dann schieß los“, verlangte ich.

      Michelle wollte mir nicht in die Augen sehen und das machte mich zusätzlich nervös. Als Mittlere der fünf Geschwister war sie Frechheit und Feuer und Friedensstifterin in einem. Aber jetzt rieb sie ihren Bauch, wo das erste der Sheridan-Enkelkinder auf seinen Moment wartete, mit nur noch wenigen Wochen bis zum Geburtstermin.

      „Jeff hat etwas gesagt“, erklärte Scott. Er packte die Rücklehne von Michelles Stuhl, bis seine Knöchel weiß wurden.

      „Jesus“, fuhr ich ihn an. Meine übliche Geduld mit allen war schon lange aufgebraucht. „Spuck es endlich aus.“

      Scott wurde blass. „Wir wissen nicht, wie du reagieren wirst⁠—“

      Ich sprang von meinem Stuhl auf und knallte meine Fäuste auf den Tisch. „Ich bin keine verdammte empfindliche Blume und wenn du nicht aufhörst, um mich herumzuschleichen, als wäre ich beschädigt, dann werde ich zu dir rüberkommen und dich nach Strich und Faden verprügeln. Ich bin immer noch dein großer Bruder und ich werde dich niedermachen.“

      Scott hob eine Hand, etwas blitzte in seinen Augen auf. Ich erwartete, dass er irgendwie erklärte, dass ich ihn auf gar keinen Fall niedermachen konnte, jetzt wo er größer war als ich, aber das tat er nicht.

      Jetzt war eindeutig nicht die Zeit für Geschwisterrivalitäten, aber meine Wut blieb.

      „Du bist eine verdammte empfindliche Blume!“, schrie Scott, ehe ihm klar wurde, wo er sich befand und er seine Stimme senkte. „Du bist ständig nervös und niemand kann etwas zu dir sagen.“

      „Fick dich, Scott, in Charlotte⁠—“

      “Fang nicht damit an, es sei denn, du erzählst uns alles.“

      Ich hielt mich davon ab, mich abzuschalten. Ich kam mit dem alles Teil dieses Satzes nicht klar und mein Schweigen gab Scott die Zeit, mit dem weiterzumachen, was er mir erzählen wollte.

      „Rachel ist wieder da“, sagte er schließlich.

      Das war es? Ich machte eine schnelle Verbindung in meinem Kopf zwischen Jeff Reynolds und einer Rachel. Es gab eigentlich nur eine Verbindung.

      „Rachel Lennox?“ Ich wartete auf das Nicken. Welche andere Rachel würde meinen Bruder durcheinanderbringen? Oder meine hochschwangere Schwester dazu bringen, sich in die eiskalte Februarluft zu schleppen? „Also?“

      „Sie ist nicht allein“, schloss Michelle ab, als Scott offensichtlich nicht mehr wusste, was er sagen sollte.

      „Kommt zum Punkt, Leute.“ Sie war mit jemandem hier, Ehemann, fester Freund? Die Tatsache, dass sie nach Whisper Ridge gekommen war, war für sich schon etwas Besonderes. Sie war mit achtzehn abgehauen, um aufs College zu gehen, und hatte niemals zurückgeblickt. Aber etwas ging hier vor sich. Es musste schlimm sein, wenn es Scott sprachlos machte und mit einem unguten Gefühl fing ich an, die Punkte zu verbinden. „Was zur Hölle geht hier vor sich?“

      Scott trat vom Stuhl weg, stellte sich breitbeinig zwischen mich und die Tür.

      „Micah ist hier.“

      Ein Name reichte aus, um die Grundfesten meiner Seele zu erschüttern. Ich war innerhalb einer Sekunde um den Schreibtisch herum und auf dem Weg zur Tür, in mir brannte das Bedürfnis, das Gebäude zu verlassen. Ich hielt erst an, als Scott zu einer Ziegelmauer wurde, die meinen Ausgang blockierte.

      „Warte, Daniel, geh da nicht einfach so hin⁠—“

      „Ich gehe nicht zu ihm, ich brauche nur … Geh mir aus dem Weg“, schnappte ich, schubste mit verengtem Brustkorb meinen nicht-mehr-so-kleinen kleinen Bruder. Scott nahm den Schubser hin, kippte leicht nach hinten, bewegte sich aber ansonsten nicht.

      „Beruhige dich, Danny“, sagte er und hob seine Hände. Ich versuchte, um ihn herumzukommen, Furcht machte die Welt um mich herum dunkel vor Wut, sowie dem Bedürfnis zu rennen, das ganz an der Spitze stand.

      „Er hat gesagt, dass er niemals zurückkommen wird“, fauchte ich, alle rationalen Gedanken entflohen mir auf einmal. Ich schubste Scott erneut, aber dieses Mal trat er zurück, bis er an der Tür lehnte. Es führte kein Weg an ihm vorbei.

      „Das wissen wir“, sagte Michelle und ich drehte mich halb um, sah sie direkt neben mir. Sie weinte, große fette Tränen, die an ihrem Gesicht nach unten rollten und sich auf ihrem dicken Pulli sammelten.

      Aller Druck verließ mich und ich wusste, dass ich manipuliert worden war. Scott war gekommen, um mir diesen Scheiß zu erzählen, aber er wusste, dass Michelle und mein bald auf die Welt kommender Neffe oder Nichte ausreichen würden, um die sofort auftretenden Wut- oder Paniksymptome zu zerstreuen. Ich wich von Scott zurück, lehnte mich an meinen Schreibtisch und rieb mir mit den Fäusten die Augen, verbrachte dann eine Weile damit, meine Atmung zu beruhigen.

      „Was zur Hölle macht er hier?“ Ich spuckte Scott die Worte mehr als Anklage denn als Frage hin.

      „Daniel“, murmelte Michelle in diesem Ton, der mich immer erreichte. „Hör auf.“

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich hatte Patienten, die auf mich warteten. Ich hatte Trauer in meinem Herzen, Panik schnürte mir den Brustkorb ab und PTSD-Symptome krochen wie Ameisen durch mich hindurch. Ich konnte nicht atmen und tastete mich um den Schreibtisch zu meinem Stuhl.

      „Ich muss arbeiten.“ Ich wartete darauf, dass sie gingen.

      Michelle beugte sich vor und tätschelte meine Hand.

      Geht einfach.

      „Geht es dir gut?“, fragte sie sanft.

      „Verschwindet“, sagte ich und wünschte mir, dass meine Geschwister ausnahmsweise auf mich hören würden. Sie und Scott verharrten an der Tür.

      Warum geht ihr beide nicht einfach? Damit ich alleine ausflippen kann, anstatt dass ihr all die schrecklichen, schwarzen, krebsigen Teile von mir seht.

      „Wirst du Micah umbringen, wenn du ihn siehst?“, fragte Scott, hatte die Arme vor seinem Brustkorb verschränkt.

      „Was?“ Ich war zu verloren in dem Schock zu hören, dass Micah auch nur in der Nähe von Whisper Ridge war.

      Micah umbringen? Ich hatte gesagt, dass ich das tun würde.

      In meinen grausamsten Träumen damals hatte ich Micah wehtun wollen für das, was er getan hatte, meine Hände um seine Kehle legen und ihn erwürgen wollen.

      Dann waren da noch die anderen Träume, die, die ich nicht aufhalten konnte, wo ich nur einen perfekten Sommer sehen konnte, in dem ich gedacht hatte, ich wäre verliebt.

      Ich hatte vor neun Jahren ein Versprechen abgegeben. Ich hatte Micah gesagt, dass wenn ich ihn je wieder in Whisper Ridge sehen sollte, ich ihm wehtun würde. Genau wie ich es an Isaacs frischem Grab getan hatte. Ich würde ihn immer und immer wieder schlagen, bis die Enden meiner Furcht und Schuld ausgefranst und abgeschnitten waren.





OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/llb-large-logo-960.jpg
Love e Lot





OEBPS/images/winter-ger-jpg.jpg
COWBOY

Whisper Ridge, Wyoming #1

RJ SCOTT





OEBPS/images/winter-cowboy-ger-title.jpg
Deutsche Ausgabe

COWBOY
RJ SCOTT

Love e Bk





